Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 6.1.1999:


Predigtwort zum Sonntag "Sexagesimä":


Seid nicht bekümmert; denn die Freude am HERRN ist eure Stärke.            Neh. 8,10c





Heute war es einmal umgekehrt: Ich wollte zu einem bestimmten Gedanken schreiben und habe einen Text dazu gesucht und habe den hier oben drüber geschrieben. Es soll heute um die "Freude" gehen! Ich dachte mir, es wäre doch schön, zumal nach den vielen ernsten "Fragen zum Sonntag" der letzten Zeit, wenn sie jetzt hier wieder einmal etwas hörten, was sie so richtig aufbauen und erfreuen kann. Die ernste und traurige Passionszeit kommt ja doch bald genug. 


Es ist ja doch überhaupt so, daß die Freude meist zu kurz kommt in unserer evangelischen Kirche, in unserem Glauben und Leben und in der Predigt und im Gottesdienst sowieso. Dem aber steht entgegen, was ein großer Professor seinen Pfarrerstudenten mit auf den Weg in die Gemeinden gegeben hat: "Wenn es euch nicht gelingt, in den ersten fünf Sätzen der Predigt die Menschen froh zu machen, dann laßt es gleich bleiben mit der Verkündigung!" 


Recht hat er, der Herr Professor! (Und ich sage das, obgleich ich weiß, daß auch bei mir die Freude oft zu kurz kommt und ich einen Hang zu den ganz ernsten Fragen und den Begriffen wie Sünde, Schuld, Kreuz und Strafe habe. Heute einmal nicht. Ich gebe mir Mühe!)


Vor Tagen hat mir jemand eine kleine Geschichte erzählt, die will ich ihnen weitersagen: Ein frommer italinischer Fischer, Antonio mit Namen, nimmt einen Touristen mit sich hinaus aufs Meer, um seiner Arbeit, dem Fischfang, nachzugehen. Der Tourist verfolgt interessiert das Auswerfen und Einholen des Netzes. Immer wieder wirft Antonio an einer anderen Stelle aus. Immer wieder zieht er ein leeres Netz hinein ins Boot. Die Stimmung des Touristen wird von Stunde zu Stunde gedrückter. Er denkt daran, daß Antonios Familie hungern wird, wenn der arme Fischer nichts fängt. Antonio selbst aber ist weiter guter Laune. Er singt bei der Arbeit. Auch ein immer wieder leeres Netz kann ihn nicht entmutigen. Am Abend schließlich fahren die beiden wieder nach Hause in den Hafen. Antonio hat nichts gefangen. Keinen einzigen Fisch. Aber er singt, er ist vergnügt und voll Freude. Kurz vor dem Anlegen fragt der Tourist: Wie kommt es, daß du so fröhlich bist, obwohl du nichts gefangen hast und nichts verdienen wirst? Darauf antwortet Antonio aus einem schlichten aber gläubigen Herzen: "Ich bin fröhlich, weil Gott ist!"


Ob das der Tourist verstanden hat? - Ob wir das verstehen? Verstünden wir es, dann müßte ich nicht weiter über die Freude schreiben, dann hätten wir sie schon gefunden. "Weil Gott ist!" Dem Fischer ist es - ja, nicht egal - aber doch nicht das wichtigste, daß er nichts nach Hause bringt. "Entscheidend ist doch, daß ich von Gott weiß, daß ich bei ihm geborgen bin, daß wir, meine Familie und ich, nicht hungern werden, daß mein Leben überhaupt einen Sinn hat, daß ich ein Boot habe, ein Dach über dem Kopf, daß wir uns unter diesem Dach liebhaben und nicht zuletzt, daß es schön ist draußen auf dem Meer und die Natur überhaupt so wunderbar ist am Morgen, wenn ich hinausfahre und abends, wenn ich heimkomme und die Sonne blutrot ins Meer taucht."


Liebe Leserin, lieber Leser, wie ist es mit uns? Können wir da einstimmen? "Ich bin fröhlich, weil Gott ist?" - Ich weiß ja, was wir uns da jetzt alles durch den Kopf geht, alles Dinge, die uns die Freude gründlich verderben können. Der eine denkt, aber ich bin doch so einsam, wie kann ich mich da freuen? Eine andere sieht ihre Krankheit, von der sie gerade leidlich genesen ist: "Woher soll ich denn fröhlich sein, so gut geht es mir doch noch nicht?" Ein dritter fürchtet sich vor der Zukunft: "Was wird wohl in diesem Jahr noch alles geschehen - in der Welt und in meinem Leben?" Ein vierter, hat das Alter mit all seinen Beschwerden schon dicht vor Augen: "Und wenn ich nun pflegebedürftig werde? Wenn ich mir nicht mehr allein helfen kann?" Aber wie sieht das denn bei uns aus - einmal ganz nüchtern, ganz ehrlich betrachtet, ohne die ewige Klage?: Unser Leben ist doch gesichert. Hunger kennen wir nicht mehr. Selbst wo wir keine Arbeit haben, sind wir versorgt. In Krankheitszeiten haben wir einen Arzt. Nur von einem "Dach über dem Kopf" zureden, wäre bei den meisten wohl tiefgestapelt. In die Lage eines Antonio werden wir wohl nicht so schnell kommen. Aber nicht wir - er sagt: "Ich bin fröhlich, weil Gott ist!" Hätten wir denn nicht viel mehr Grund, gläubig zu vertrauen, alles Gott anzubefehlen, uns keine Sorgen über die Dinge des morgigen Tages zu machen, geschweige denn über das ganze Jahr oder die ganze Zukunft, die uns noch drohen könnte?


Wahrhaftig: Wir haben wenig Grund zur Sorglichkeit und viele Gründe zur Freude und zum Vertrauen. Wie Antonio, der Fischer, können wir sagen: "Ich bin fröhlich, weil Gott ist."





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





